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Dacheindeckungen für landwirtschaftliche Gebäude.
(Mjt 3 Abbildungen_)

ie Eindeckungen landwirtschaftlicher Gebäude, wie Stä!1e,
Scheunen USW. sowie die gewerblicher Anlagen kann
sich in vielen Beziehungen nicht nach denen der Häuser

in der Stadt richten, sondern muß besonders beschaffen und
vielfach mögiichst einfach sein. Es soHen nachstehend einige
neue und alte Dacheindeckungen, die sich besonders für obigen
Zweck eignen, beschrieben und somit in Erinnerung gebracht
werden.

Z. B. Asphalt
Dachfi!z eignet sich vorzüglich zur Ein.
deckung aller Arten von Gebäuden, insbesondere für landwirt­
schaftliche und gewerbliche Anlagen. Er empfiehl.t sich durch
BiUigkeit und Dauerhaftigkeit und gibt ein festes, sicheres
Dach gegen Regen, Schnee und
Wind. Der Preis des Dachfilzes ist
nicht wesent1Jch höher als der der
Dachpappe.

Asphalt
Dachfilz ist zuerst in
England angefertigt und früher viel
von dort bezogen worden. Seit etwa
1 860 wird er auch in Deutschland
hergeste!1t und sogar dem englischen >\;
r'abrikat vorgezo
en.

Ein mit Dachfilz: eingedecktes
Dach bietet größtmöglichste Sicher
heU gegen Feuersgefahr; es schließt
nach oben luftdicht ab und wird
auch von Flugfeuer nicht leicht be
schädigt. Dies ist sogar durch Ver­
suchsbrände nachgewiesen *) In be
zug auf Windsicherheit saH der Dach
filz vermöge seiner Zähigkeit und
Schmiegsamkeit der Dachpappe über
legeL1 sein. Bei Bauten an der Küste
und in windreichen Gegenden wird
deshalb der DachfiIz vielfach bevor­
zugt. Für Betreten des Daches ist
der Dachfi1z unempfindJich. Die
Normalro!!e DachfiIz ist 23 m lang,
81 cm breit und enthält also 18,6 qm. Für bestimmte Bautcn
können auf Bestel1ung auch Rollen von passender Länge be­
zogen werden.

Das Dachwerk kann ein leichtes sein, doch ist eine feste
Verankerung des Windes wegen sowie eine gute Dachschalung
unerläßlich. Steile Dächer sind weniger empfehlenswert. Der
beste Neigungswinkel ist 1: 10 bis 12. Auch größere flach­
heit ist erlaubt, doch muß das Wasser frei ablaufen und darf
nicht auf einzelnen SteHen stehen bleiben. Bei fabrikräumelJ,
in denen sich Dämpfe oder sonst Feuchtigkeit entwickeln, bei
ViehstJ.llen und anderen landwirtschaftlichen Gebäuden, ntL11S
natürlich für ordentliche Lüftung gesorgt werden, weil sonst
Wassernlederschlag un
 Abtropfen entsteht. Das Verfahren
der Eindeckung von Giebel zu Giebel mit l,lebung des über­
deckenden Teils mit Trinidad-Asphalt oder einer anderen guten
l\lebemasse hat sich am besten bewährt. Es kommen dabei
J<eine Nagelköpfe frei zu liegen.

Schnitt }..y

Das sogenannte Tor f moos d ach eignet sich hauptsäch­
lich für aUc Arten landwirtschaftlicher Gebäude, Scheunen,
Stallungen, Wohngebäude odcr dergleichen.

Ein solches Dach Ist fugenlos, durchaus dicht und un­
durchlässig, bedarf keines Anstrichs, wird nicht hart noch
brüchi
 lind tropft nicht ab. Da Anstriche nicht nötig sind,
wird es auf die Dauer bi11iger 'als Pappe.

So einfach die Bereitung der Masse, so gediegen und
sicher ist die Eindeckung, wie alts nachstehender Beschreibungersichtlich ist:

Durch Mischung von Ölteer, Torfmoos und einIgen an
deren Zutaten erhält man eine zähe, breiige Masse, die in

warmem Zustand
 auf das Dach ge
bracht, gleichmäßig ausgebreitet und
durch crhitzte Eisen (ähnlich wie
beim Verlegen von Asphaltpulver)
festgedrückt lind geglättet \Vi rd,
\vorauf die Dachfläche noch mit
grobem Sand bestreut wird.

Auf diese Weise erhält man
eIne durchaus wasserdichte, gegen

Hitze und J\äfte schützende, halt­
b.>lre und leichte Bedachung.

Das Torfmoosdach läßt sich so­
wohl bei Neubauten als auch bei
altcn bereits vorhandenen Papp­
dächern mit g!eicl1 gutem erfolge
anwenden, doch können die Dächer,
z. B. bei Wohnhäusern, namentlich
in der erstell Zeit, il1foJge der
eLastischen Beschaffenheit der !Vlasse,
nur unter Benutmng von Laufb!ettem
betreten werden.

Um die Dachsch:l1ung von der
Torfmoosdecke zu trennen, Überdeckt
man die erstere zunächst mit einer
Lage nicht zu starker D.1chpappe,
überklebt sie mit leichter l\!ebepappe

und trägt die Torfmoosdecke dann in dcr gcwliflscflten Stärke von
1 
 1 Jj Z cm auf, wodurch das Lhch naturgemÜß eine noch
größere Haltbarkeit cr!angt.

Ais lJacl1neigung wählt man <Im besten die des doppel
lagigen Pappdaches, also 1 : 8 bis 1 : 10, auch braucht der Dach­
vcrband kein stiirkerer zu sein, \vie beim Pappdacf1, indem man
Sparren in 13 X I S cm Stärke und in Entfernungen von 1 m
von Mitte zu Mitte verwendet.

Bei Anwendung der Torfmoosbedachung auf alten vor­
handenen Pappdächern verfiihrt man wie folgt:

Die vorhandenen Pappdächer werden zunächst mit einem
Jutegewebeüberzug versehen und dann mit einer ehva I cm
starken Torfmoosdecke bedeckt.

Dic Doppel-Pappdächer sind für !and\virtschaftliche und
gewerbliche B<luten, bei denen häufig sehr weife Räume zu
iiberdecken sind, wirtschaftJich mit die billigsten.

Die Herstellung von Pap
)Cifidcckungen, \'on HoJzzernent­
dächern und dergleichen sowie von Leil1ewandbed<'!chunget1
übertrage man nur leistungsfiihigen Fachgeschäften, die weit

'­

,&­
Abb. 1. Dach aus Beton.

*) Siehe "Techn. Bauhartdbuch", E. Großmann, 1902, ßd.11.
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gchcnde Gewähr für gute Ausfuhrung zu bieten vermögen.
Eine bi!lige, dauerhafte, tropf, und feuersichere Eindeckung
ist die "Ze111enthautbedachung" (System Henningsel1), bei der
Ausbesserungen fast ausgeschlossen sind. Diese Bedachung
ist für aUe Dachneigungen, auch ganz flache Dächer verwend.
bar, wobei das Dachwerk von Eisen oder Holz sein kann.

Auch die "Monierdächer" haben den Vorteil vollständiger
Feuer., Wasser- und Tropfsicherheit. Die Monierdächer werden
entweder auf eisernen Pfosten und Bindern oder freitragend
als Moniergewölbe angeordnet. In letzterem Falle werden bei
größeren Spanll\VciL'n gegabelte Anker verwendet.

Erwähnt seien hier noch kurz die "Holzzementdächer" ,
die flach, feuersicher und \vasserdicht ausgefuhrt werden und
deren Vorteile ja schon genügend bekannt sind. Sie werden
in die erste Hauptklasse der harten ßedachungen eingereiht
und sie bedürfen keiner Unferhaftung, wie die seit etwa
60 jallren ausgeführten, noch tadellos erhaltenen Dächer be­
weisen.

Eine Dacheindeckung aus Beton schweizerischen Ursprungs
sol! nachstehend beschrieben werden, die sich besonders für
Stallungen us\\'o gut eignet. Es ist eine Eindeckung, die an
Einfachheit nichts zu wOnschen übrig läßt und durchaus dicht
ist, sie ist allerdings bis jetzt noch wenig bekannt und ange
\vi:tndt worden.

Genannte Eindec1\ung besteht aus einer unteren, eine
widerstandsfähige Decke bildende, groben Betonschicht und
einer die untere Schicht überdeckenden, das Durchsickern von
Wasser verhindernden, feinkörnigen Betonschicht.

iTG.Kh!i,", G!';J' k1!t.

I I

(Drei Entwürfe.)
Von Architekt Rich. Genschmer

in Breslau.

(Abbildungen auf Seite 478 f 480,
481 und eine Bildbeilage.)

(Schluß zU Nr. SO.)

JlI. Freistehendes
Doppelhaus.

as aus zwei einseitig an
gebauten Wohnhäusern
entstandenefreistehende

Doppelhaus mit Vorgarten ver­
anschaulicht, wie auf gleich
großen Baugrundstücken ver­
schiedene Grundrißanordnl1ngen
ein einheitliches äußeres GefÜge
erhalten können, \\enn die Nach.
barn hierzu den guten Willen
zeigen, anstatt, wie cs Jeider oft
geschieht, durch ihre Bauten
sich gegenseitig zu erdrÜcken
suchen. Auch ist hier durch
die Anordnung von Wirtschafts.
gebäuden mit Kutscherwohnung
einmal den ländlichen Anfor­
derungen mehr Rechnung ge
tragen worden, so daß diese
Art von Gebäuden besonders
empfehlenswert für kleinere
Städte und Vororte sein dürfte.

Von der gewählten Dach
anlage gilt das unter dem ein­
gebauten Hause bereits gesagte,
nur daß hier eine größere frei­
heit bezüglich der Anlagen von
Vorbauten, Sitzhallen usw. ge­
geben ist.

o  o

- 1 <11
Abb. 1 stellt einen Querschnitt durch ein solches Sattel­

dach dar.
Die auf die Scitenmauern sich stützende, widerstandsfähige,

?Usammenhängcnde Decke wird durch die untere, grobe Beton.
schicht a gebildet, die von einer Seiten mauer über den First
zur gegenüberstehenden Steinmauer des Gebäudes ver1äuft. !n
der Mitte dieser Betonschicht a lagert Drahtgewebe b, das der
Betonschicht die nötige Widerstandsfähigkeit gegen Zug- und
Biegungsspannungen verleiht; die Ränder des Drahtgewebes
greifen zweckmäßig übereinander, wie Abb. 1 zeigt, damit eiß
inniger Zusammenhang erreicht wird. Die grobe Betol1schicht a
ist von einer feinkörnigen Betonschicht c überlagert, wodurch
eine wasserdichte Abdeckung erzielt wird. Zwischen diesen
beiden Betonschichkn a und c sind ebenfalls von einer Seiten
mauer über den Giebe! hinweg bis zur gegenüberstehenden
Seiten mauer Drahtgewebe d in die Betonmasse eingebettet,
die mit ihren Längsrändern etwas übereinandergreifen. Die
Drahtgewebelagen d sind gegen die unteren b versetzt angeordnet.

Zur Herstellung dieses Daches muß zwar ein Gerüst mit
zweckentsprechender Schalung aufgestellt werden, dasselbe
I{ann aber nach dem Abbinden des Betons entfernt werden,
so daß das Dach einen eigentlichen, bleibenden Dachstuhl
nicht erfordert.

Die untercn Rinnen r werden gleichzeitig durch die Ränder
der Betollschicht gebildet, so daß Anbringung besonderer Dach
traufen sich erübrigt.

Eine weitere zweckmäßige Dacheindeckung tur Schuppen
und dergleichen ist in Abb. 2 dargestellt. Diese Eindeckung



ist nicht neu, ab.:r wenig in Anwendung und sie ist wegen
ihrer Zweckmäßigkeit nur zu empfehlen. Bei dieser Eindeckung
sind Pappen mit Metalleinlagen mit zu falzen umgebogenen
Rändern benutzt, die am Ort der Verwendung ineinander ,:;!e­
hängt werden können und so ein Eindringen von Regen, Schnee,
flugstaub liSW. verhindern. Sie werden Im G gensatz zu den
gebräuchlichen Arten nicht angenagelt oder überefnander ge­
klebt. Die Pappen können ohne Beschädigung wieder abge­
nommen werden, ein Vorteil, der bei nicht ständlgcn Bauten
sehr zu statten kommt.

Abb. 2. Pappdach mit Metal1ein1agen.

Die Abbildutlg zeigt die Ineinanderhängung zweier Pappen
mit ihren falzrändern; a ist ein Bandeisenhaken, auf den sich
die unterc Pappe einhängt und der bei b auf der Unterlage
befestigt 1St. Dieser BAndeisenhaken kann auch durch Draht­
haken oder durchgehende Blechstreifen ersetzt werden", in
welchem fane dann eine besonders starke Versteifung er­reicht wird.

Bei Anwendung solcher Pappen können dichte Unterlagen
(Verschalungen) fortgelasscn werden, namentlich, wenn die
falze verstärkt sind, oder Stäbe c aus Eisen, HoIL, Bandeisen
oder Blechstreifen usw. in die Falze zweier ineinander gehängter
Pappen elngeJegt werden.

Längssch'ltt. , --­
__ß': '"f._.r.---­k ,,,",

Qllcrschnitt

Qucnchnf1t

Abb. 3. Zinkbiecheindacl1ung.
Eine gute "ZinkbJech-Eindachung" ist die in Abb. 3 dar­

gestel1te. Das Zinkblech ist schichten weise auf genlttete Holz­
brettehen, auch Dachschindeln, derart eingedeckt, daß die
Seiten des Zinkblechs ineinander gefalzt werden und die niedere
Schicht ZjIJh:bJech von der oberen Schicht Brettchen festge
halten wird. Die untere Zinkkante wird um eine HoJzIeiste
mit Wassernase gebogen und daran mit einigen kleinen Nägeln
befestigt. Nach dieser Art kann sich das Zinkblech bei
Witterungswechsel bewegen wie es will, es liegt nicht in der
Spa11l1ung, aber fest und verschließt das Dach nach innen
luftdicht.

--- 479 ­

Das älteste Dach dieser Art ist vor etwa 20 Jahren ge­
deckt worden und hat während dieser Zeit keine Aus­
besserung daran stattgefunden, nur ist es dreimal gestrichen
worden, um etwaiger Verzehrung des Zinkes vorzubeugen. Es
hat alle guten Eigenschaften, es ist staubfrei nach innen,
trocken, leicht, im Sommer nicht zu heilS, im Winter nicht so
kalt wie Schiefer und lärmt nicht bei Wine:. Seine Haltbarkeit
ist fast unabsehbar. DIeses Zinkblechdach kann bei Ncubauien
sofo,t nach AufsteIJung der Sparren verh:-:gt werden, ohne auf
VoJlendun  der Versenkungs- und Giebelmauern zu warten.
Die GJebelbauten werden nach oben gekröpft, damit kein
Wasser iiberschießen kann.

DIe Dacharbeit kann jeder Zimmcrmann oder Dachdecker
verrichten und sollen Ausbesserungen fast ausgeschlossen sein.
In den Abbildungen b"ezeichnet: a = Dachlatte, b = genutetes
Holzbrettehen, c = \Vasserleiste, d = Zink, e -= ho hier Ra1.1m,
um das Zurücktreten des Wassers nach innen zu vermeiden,
f = Längsfalz des Zinkes, h = fa1zkante zur Vermeidung des
Wasserabschießens nach dem Giebel.

Das bisherige Verfahren, mit Zfnkbk'ch zu decken, machte
das Dach nicht wetterbeständig lInd machte die F-indeckung
verhältnismäßig teuer. Die Unbeständig-keit des Daches kam
auch daher) daß die Nägel In den Heftstreifen den Halt ver­
loren und infolge des häufigen Wechsels von Wfirmc und
Xälte die Hcftstreifen sic:h hoben und der Wind !eicM das
Zinkblech lockern konnte. Jeder Dachdecker mu!He sich
an bedenklichen SteHen des Zinkbleches als Schutz gegen Ein­
dringen von Nässe hedienen. Wenn dort das Zinkblech wetter­
bcstiilld:g ist, so muß dies bei Decken eines Daches - rein
mit Zinkblech -- auch der Fall sein, dazu fehlte es aber bis­
her an einem genugenden Verfahren, das mit dieser neueren
Eindeckung wirksam geschaffen ist.

Als wasserdichte und fel1ersichere Leinenstoffe sowie Pläne
kommen die unzerreißbaren Manila-Pappe-jutegewebe sowie die
feuersicher und wasserdicht getrfmkten Stoffe in Bemttzung,
die zweckmäßig für Bedachung njcht stiindigcr Bauten (wIe
auch für feste Bauten) mit und ohne SGtlalung angc\vendet
werden. Die Verwendung wasserdichter wld feuersicherer
Leinenstoffe ist fÜr 13cdachungszwecke eine übcraus vielseitige,
so insbesondere zu Fabrikbauten, S igedäcllcrn mit dauernd
dichten Rinnen, ciscnbahn-, Landwirt chafts- und Miiitärbauten,
Lungenhei!stiitten, AU5sleIJtlngsbal1ten L:SW< Die Leinenstoffe
werden in allc-n farben hergestellt, hellfarbig besonders fÜr
heiße Gegenden; auch für zerlegbare Gebäude \ erden siezweckmiißig angc\\ endet. Pa.f "

Baugerüste und Unfallverl1iitllr!g<
(X,W],dlillk yel'H>tep..1

II  J  er größte Teil der von den Baug:cwerks-Berufsgenossen­I)    'l schaften erlassen.en Vo  chrjftc  LlIr Unfa!lve hÜTUng auf
.  Bauten betrifft dIe Geruste. Nlchtsdestowenrger werden

dieselben außerordentlich hIiliHg rein ge\\'ohnheitsmiißig, VOil
den Polieren und ihren Arbeitern hcrgeslelJt, ohne RÜcksicht
auf die besonderen Vorschriften der betreffenden Bau Berufs
genossenschaft. So entstehen GerÜste, wie sie v r zehn,
zwanzig oder fÜnfzig Jahrcn Üblich waren, und die 1111 allge
meinen \Voh! noch den Anforderungen auf Stand festigkeit ent­
sprechen Illö.gen, aber doch nicht HIs \'orschTiftsmäJ5ig be
zeichnet werden können. Geschieht dann einmal ein UnglÜck,
so kommt die unvorschriftsm ißige AusfÜhrung des GerÜstes
zur Kenntnis der Behörden, und die Fo!ge ist, dat  der be
treffende ßaubetrieb in eine höhere Gefahrenklasse geset7.t
wird oder daß ihm eine Geldstrafe zuertei!t wird - abgesehen
von der strafrechtlichen Veranhvortung_

Auf die abgebundenen GerÜste trifft dies weniger zu, d l
sie eine bau polizeiliche Abnahme erfordcrn und schon deshalb
sorgfältiger und nach den Regeln der BatlkullSt hergestellt zu
werden pflegen. Die Vernachlässiglmg der Vorschriften erstreckt
sich namentlich auf die Stangengeriiste, Bockgerüstc, fHegenden
GerÜste, Hänge- und Leitergeriistc.

Als Stangen gerÜste bezeichnet man bd{annt!ich die
aus unbearbeiteten senkrecht und wagerecht angeordneten,
mitte1st Draht-, Hanfseilcn oder GerÜstl,!ammern miteinander

fFor1sdzuno;: Scit  -1321
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ycrbu!ldenen i:3aumstangcn. Bockgerüste, die nur bei einer
])ockhö!1e bis zu 5 m zu!ässJg sind, dÜrfen nicht allein aus
Brettern zusammengeschlagen werden. Die Böcke müssen
ans l\reuzl1ölzern bestehen; die Beine derselben saUen in den
Holm, auf welchen die Bretter aufgelegt werden, eingreifen
und mit diesem vemagelt sein. Außerdem saHen die Beine der
Böcke durch Leisten oder Brettstücke in zweckmäßiger Weise
miteinander \Trbundcn sein, damit sie nicht unter dcr Be­
1astung ausweichen können. fliegende Gerüste, auch Aus­
iegergeriiste genannt, werden an vorhandenen Bauwerken oder
bereits standfest ausgeführten Bauteilen angewandt, und zwar
in der Weise, daj  Stangen (sogenannte Netzriegel) durch
Öffnungen der Mauern hil1durchreichen, / so daß sie auf der
Innenseite zweckmäßig versteift werden können und außen das
geeignete Auflager für die Gcrüstbretter bildcn. Die Hänge­
gerüste bestehen altS sogenannten Gerüstbrücken , welche
mitte Ist der am Dach befestigten Böcke aufgehängt sind und
durch Flaschenzüge nach erfordern höher oder tiefer eingesteJlt
werden l(önnen,  o daß z, B. sämtliche Geschol höhen durch
die Hängegerüste zu erreichen sind. Zur t-lerstellung der
Lcitergerüste verwendet man hohe Leitern, die mitte1st ge­
eigneter, an den Fen ter1cibunßcn verspannter Riegelhölzer auf­
gesteHt werden. Heute werden die Leitern in der Regel mit
starken eisernen Auslegern versehen I welche als Auflager für
die Gerüstbretter in den verschiedenen Geschossen dienen und
eine fortlaufende ArbeitsbühTle für die Arbeiter bilden.

Zunächst seien die Star.gengerüste betrachtet, welche be­
sonders häufig beanstandet werden. Die Rheinisch-West­
fälische Baugcwerks. Berufsgenossenschaft schreibt In Überein­
stimmung mit anderen vor:

"Die GerÜststangen müssen mit Neigung; nach der zu bc­
rüstenden Wand in die Erde eingegraben oder auf Holzunter­
lagen (Schwellen) verzapft, verklammert oder in anderer Weise
derart befestigt werden, daß sie unten weder ausweichen noch
einsinken können. Außerdem ist eine Befestigung der (senk­
rechten) Gerüststangen nach dem Innern des Gebäudes zu er­
forderlich. Netzriegel, welche von beiden Seiten frei liegen,
sowie diejenigen, welche unter ßretterstößen liegen, sind mit
dem Gerüst fest zu verbinden. (Das soll heißen: Netzriegel,
die an einem Ende frei auf der Mautr aufliegen und mlf der
anderen Seite frei auf der wagerechten Strichstange, müssen
mit dieser, bezw. mit einer senkrechten Rüststange fest ver­
bunden werden, damit sie weder zu gleiten, noch zu rollcn
vermögen.) Ferner müssen die Gcrilste mindestens in Ent­
fernungen von 4: 4 m (in der Höhenrichtung) mit wagerechten
Strichstangen versehen werden, und letztere bei besonders
sch\\erer Belastung außer der Befestigung mit Hanfseilen, Eisen­
draht oder Ketten, noch durch untergenagelte Knaggen, Eisen­
klammern oder Steifhölzern usw. unterstützt werden. "Das
bei Aufstellung von Gerüsteu zu verw ndende Bindczeug darf
nicht durch öfteren Gebrauch oder Witterungsverhältnisse schad­
haft geworden sein; es muß bei länger stehendcn Gerüsten
mindestens VOll drei zu drei Monaten, bei Hängegerüsten vor
jedesmaligem Gebrauch auf seine Festigkeit untersucht werden."

Diese Bestimmung verdient besondere Beachtung, wird
aber gerade am häufigsten vernachlässigt. Namentlich leiden
Drähte, Drahtseile ganz besonders durch Rost, und werden
dadurch leicht brüchig. Sie sind auf der Baustel1e -Monate
hindurch dem Regen und Schnee ausgesetzt; sie kommen in
feuchtem Zustande nach dem Lagerplatz oder Lagerschuppen
zurück - hier frißt der Rost gemächlich weiter, und bei
passender Gelegenheit wandern dieselben wieder nach einer
anderen Baustelle. Hier wIrd in größter Geschwindigkeit von
den Arbeitern das Gerüst hergeste1lt, das natÜrlich möglichst
\vel1ig Iwsten sol!. Selbstverständlich fällt in hundert fällen
nichts vor, aber der hundertste Fa!! ist dann gleich so trauriger
Natur, daß der Bau- oder Maurermeister sein ganzes Leben
Jang an den folgen zu schleppen hat.

Was die Stärl\e der Gerüstbretter betrifft, so wird im all­
gemeinen hier nicht gefehlt i aber es ist auch darauf zu achten,
daß sogenannte .,Wippen" vermieden werden, wie die genannte
Ba.ugewerks-ßerufsgenossenschaft gleichfalls vorschreibt. In
der Tat kommen Unfälle gerade dadurch sehr häufig vor, daß
Arbeiter mit der schweren Stein- oder Mörtellast auf dem
Rücken über da.s Gerüst schreiten, daß ein Brett hochklappt
und der Mann hindurchfäHt. Zwar  ist die Öffnung in der
Regel zu gering, als daß er abstürzen könnte, aber Körper­

verletzungen kommen bei dieser Gelegenheit sehr häufig vor.
Außer den üblichen Verschwertungen und Kreuzverstrebungen
zur Sicherung der Gerüste gegen Längen- oder Seitenver­
schiebung bestimmt die Rheinisch-Westfälische Baugewerks­
Berufsgenossenschaft:

"Jedes stehende Arbeitsgerüst in vier oder mehr Metern
Höhe ist mit einer in etwa 90 cm Höhe liegenden, sicher be­
festigten Rlicklehne, sowie mit Randbrettern zu versehen und
muß ein UnteIgerüst in einem Abstand von höchsten zwei
Metern haben, we1ches dicht geschlossen ist."

Die forderung des Untergerüstes dürfte als eine zie1nlich
strenge Bestimmung erscheinen; es ist nicht einzusehen, wozu
diese notwendig wäre, wenn das Hauptgerüst vorschriftsmäßig
hergestellt wird. Aber die Vorschdften sind als ein unum­
stößliches Gesetz; zu betrachten - man muß sich daran halten,
denn der Bauausführ ende ist derjeni c, der den Schaden aus­
zubaden hat.

Häufig benutzt ein Unternehmer die von einem anderen
aufgestellten GerÜste, so z. B. der Klempner- oder Malermeister
die Stangengerüste des Maurermeisters. Man sol1 aber bei
Unglücksfällen nicht einwenden können: Ich habe ja die
Rüstung gar nicht gebaut, ich hahe sie von Schulze über­
nommen, und der muß doch als Maurermeister wissen, wie so
eine Rüstung ausgeführt sein muß. Dem ist ein Riegel vor; .
geschoben: "Bei Benutzung bereits vorhandener, atlch fremder
Gerüste, Gerüstteile, \Verkzeuge, Hebevorrichtungen, Leitern
und Stangen je ticher Art hat jeder Betriebsunternehmer, einer­
lei, ob er zur Bcnutzung berechtigt ist oder nicht,  elbst oder
durch seinen Vertreter, Polier usw. zu prüfen, ob dieselben
sich in sicherem und brauchbarem Zustand befinden und auch
sonst, wie erforderlich, geschützt sind. Der Unternehmer ist
für die Durchführung vorstehender Vorschrift verantwortlich."

Nicht verständlich ist es, warum die bewährten Stangen­
rüstun en anderer B lirke nicl1t auch in Sachsen ausgeführt
werden dÜrfen. Die Sächsische ßaugewerks-BerufsRenossen­
schaft hat Unfallverhütungs-Vorschriften erlassen, die eine ganz
andere Herstellungsweise der Stangenrüstungen, sogenannter
Stammgerliste, voraussetzen und ganz übertriebene Sicherheits
VorJ\ehrungen verlangen. Es ist überhaupt nicht zu verstehen,
warum sich die Baugewerks-Berufsgenossenschaften, da doch
Überall die Arbeiten gleicher Art sind, nicht auf Mustervor­
schriften für die Rüstungen geeinigt haben. In Sachsen werden
dfe Geschoß-Rüstungen nicht unmittelbar mit den senkrechten
Rüststangen verbunden, man bedient sich vielmehr einer Hilfs
bau\veise: "Den verschiedenen Geschoß- und Gerüsthöllen ent­
sprechend sind neben diesen Stämmen Stempel dicht beizu­
setzen und daran hinreichend sicher zu befestigen. Auf die
Stempel und das Mauerwerk sind die Strecld1ölzer . . zu legen
und sowohl an den Stämmen als Stempeln genügend sicher
zu befestigen." Sehr umständlich wird dann der Arbeitsboden
hergestellt, der in Berlin z. ß. l1ur aus den Netzriegeln und
den Brettern besteht. Da heißt es in den sächsischen Be­
stimmungen: "Quer über die Streekhö!zer hinweg kommen mit
g!eichen Abständen unter sich zwie in bezw. drei Reihen (je
nach dem Abstand der Stämme von der Gebäudeflucht) die
Langhölzer zu liegen . Auf die Langhölzer sind in nicht
zu großen Abständen von einander .. genügend tragfähige
Schul ricge[ zu legen, und auf diese hat endlich der eigentliche
Pfostenbelag zu folgen, zu dem nur gesunde wenigstens 3 cm
starke, in der Regel gesäumte Pfosten zu verwenden sind."
Sehr streng ist auch folgende Bestimmung: "Die Gerüste sind
stockwerksweise mit den Balken!agen bezw. denl Gebäude-Innern
zu verankern." Gewiß, je fester das Gerüst ist, desto besser;
aber man muß doch schließlich zwischen einem ständigen Bau­
werk und einem zur Ausführung von Bauteilen geschaffenen
nicht ständigen Rüstzeug unterscheiden. Man kann auch des
Guten zu viel tun.

Sehr häufig wird darin gefehlt, dal  man nach Benutzung
des Gerüstes in einer Geschoßhöhe die Bretter zum Teil auf­
nimmt, um sie in dem nächsten Geschoß zu benutzen. Es
geschieht dies naturlich infolge Mangels an Gerüstholz. Damit
sind naturgemäß große Gefahren verknüpft, weshalb die Bau­
gewerks - Berufsgenossenschaften auch bezügliche Schutz be­
stimmungen getroffen haben. So bestimmt z. B. die Nordöst­
liche Baugewerks-Berufsgenossenschaft: "ßei Rüstungen zur
Aufmauerung von Wänden usw. müssen diejenigen RüstbeJäge,
auf welchen gearbeitet wird, und dic daruntcrliegenden voll
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beJegt sein; an der Außenseite der ersteren nJUß ein Brett
hochkantig auf defll Beleg befestigt und darüber in 70 bis
80 cm Höhe, ein Brett als Brüstung angebracht werden."

Es ergibt sich von selbst, daß vieles, was von den Stangen­
rüstungen gesagt ist, auch für die BJockgerüste, Hängegerüste
usw. zutrifft; $0 z. ß. die Bestimmung, daß die Bildung soge­
nannter Wippen zu vermeiden ist, daß man bei Übernahme
von Gerüsten anderer Handwerker dieselben zu prüfen ver­
pflichtet ist usw. ferner i t aber zu beachten, daß nur
die abgebundenen Rüstungen und die Stangen gerüste eine e,­
hebliche Belastung mit Baustoffen gestatten. Aus diesen
Gründcn bestimmt die Rheinisch   Westfälische Baugewerks'
ßemfsgenosscnschaft: "Hänge-, Leiter- und Auslegergerüste
dürfen nur zu: solchen Ausführungen benutzt werden, welche
keine erheblichen Baustoffabjagerungen auf dem Gerüste not­
wendig machen .. Die Laufbrücken der Hängegerüste sind
besonders sicher und fest herzusLeJJen, und es dürfen Lcitern
mit eingebohrten Sprossen hier LU nicht benutzt werden."

Ebenso häufig wie durch die schlechte Beschaffenheit der
Rüstungen werden durch die unzweckmäßige An!age von Leiter
gängen UngliicksfäJ!e hervorgcrufen. Die Leitern müssen selbst­
verständlich aus gesundem Holz, und genügend fest hergestel!t
werden; aber ebenso wichtig ist es, daß sie oben beim Aus­
tritt dem Arbeiter genügenden Halt bieten. Aus diesem Grunde
verdient die folgende Bestimmung der Nordöstlichen Baugc;
werks - Berufsgenossenschaft besondere Beachtung; "ferner
müssen die Leitern - senkrecht gemessen, - mindestens
80 cm über den Austritt hervorragen, was durch eine an
einen der Leiterbäume anzunagelnde Latte bewirkt werden
kann; wo erforderlich, sind dje Leitern gegen das Durchbiegen
und gegen seitliches Schwanken fest abzusteifen." Mit be­
sonderer Sorgfalt muß die Verbindung der einzelnen Leitern
erfolgen - sofern eine derselben nicht ausreicht, um bis zu
dem betreffenden Austrittsboden zu gelangen. "Wenn Leitern
einzeln nicht ausreichen, so müssen dieselben stets derartig
verbunden werden, daß die obere Leiter mit ihrem breiten
Ende in genügender Länge mit gutem und f hlerfreiem Binde;
zeug an die untere Leiter befestigt wird."

Auch die Anordnung der Leitern muß mit besonderer
Vorsicht erfolgen. Man muß mit dem häufig vorkommenden
Fal1 rechnen, daß Mauersteine oder größere Klumpen KaU{
einem die Leiter emporsteigenden Arbeiter von der Molle taHen.
Es muß verhindert werden, daß diese Stücke einem weiter
unten auf dem Leitergang emporsteigenden Menschen auf den
Kopf faUen können. Die nordöstliche Baugewerks-ßerufs­
genossenschaft bestimmt deshalb: "Leitergänge diirfen, wo
irgend möglich, nicht so Übereinander liegen, daß herunter­
fallende Gegenstände die unteren Leitergänge treffen können."
Diese Bestimmungen über die Leitergänge l{el1ren in den Un­
fallverhütungs-Vorschriften der meisten Baugcwerks - Berufs­
genossenschaften wieder. Recht zweckmäßig hinsichtlich der
Anordnung der Leitern ist auch noch eine Bestimmung der
Hamburgischen Baugewerks-Berufsgenossenschaft: "Bei Bauten,
wo regelmäßig mehr als dreißig Menschen beschäftigt werden,
müssen mindestens zwei Leitergänge zu der Arbeitsstätte führen,
von denen der eine für den Aufstieg, der andere für den Ab­
stieg bestimmt ist."

Alle Unfallverhütungs-Vorschriften der ßaugewerks Bemfs­
genossenschaften enthalten auch noch Bestimmungen darüber,
wie sich die Arbeiter zu verhalten haben. Ihre Beachtung ist
von großer Bedeutung; aber es wil d im wesentlichen doch immer
darauf ankommen, die Rüstungen durchaus einwandfrei herzu­
stellen, schon damit den Arbeitern der Einwand gcnommen
wird, daß der Unfall nicht auf ihre fahrlässigkeit, sondern auf
die Unzulänglichkeit des Rüstzeuges zurückzuführen sei. Man
sorge dafür, daß man stets Zeugen für die sorgfä1tige Prüfung:
des Rüstzeuges vor Verwendung, wie für die Überwachung der
Aufbauarbeft beizubringen vermag. Seibst das gute Gewissen
ist nichts wert, wenn man im geeigneten AugenblicI{ nicht den
Nachweis führen kann, daß man berechtigt war - ein gutesGewissen zn besitzen. Friedr. H uth.

£'! ,,

Die Herstellung der Rammpfähle aus
Eisenbeton. (Nachdruck verbot"l1_

a es. sich bei der Verwendung von Rammpfählen aus
Eisenbeton wohl stets um größere Gründungsarbeiten
handelt, ist hier für die ßetonmisc/:ung das Verfahren

von Hand aus unstreitig zu zeitraubend urJlJ. kostspielig. Die
EinsteJlung einer durch Lokornobile betriebenen Betonmisch­
maschine ist hier vielmehr unab\\eisbar. Aus der Trommel
wird da das fertige Mischgut r..acil unten entleert und dann
auf die Forrngerüste gebracht. Für die Betonmasse bean
spruchen die Rammpfähle aus Eisenbeton ein Mischungsver
hältnis von 1 : 3, wobei nur bester Portlandzement zu ver;
wenden und für den Kies eine Korngröße VOn mindestens 6
und höchstens 8 rnrn zu fordern ist.

Von besonderer Wichtigkeit Ist hier zunächst die frage
nach den geeignetsten Stampfforrnen. Holz gilt da mit
Recht nach wie vor als das 7;weckmämgste Materia1. Ob man
liegende oder stehende Formen wählcn soll, kann fur die Her­
stellung von Rammpfählen eigentlich nicht zweifelhaft sein.
Denn es liegt doch auf der Hand, daß durch die Venven­
dung stehender Formen namentlich die beim Stampfen fast
nie ganz zu vermeidenden Ansatzste!!en der einzelnen Schic!1
ten auf diese Art senkrecht zu der späteren Beanspruchung
7.U liegen kommen, wodurch sie dann namentlich beim Ein­
rammen weniger als sonst ZII Bedenken Anlaß geben. Hin­
sichtlich des Querschnittes der [ioJzformen verdienen diejenigen
vom Querschnitt eines gleichseitigen Dreiecks praktisch den
Vorzug. Denn wenn dann diese Formen im GrundriJS eine
Zickzacklinie bilden, bietet sich zunächst die NlögJichkcit,
gleichzeitig auf beiden Seiten das Stampfen der Pfähle vor­
nehmen zu lassen. Schon darin bietet sich ganz zweifellos
ein nicht zu unterschätzender V orteU dei dreieckigen Quer­
schnittform. Sodann aber Ist hie! bei vor allem, wie unmittel­
bar einleuchten muß, in der Herste1!ung der Stampfformen
eine große Materialersparnis durchführbar. Allerdings könnten
die scharfen Kanten des Dreiecks störend wirken, und man
tut daher gut, diese durch schmale Dreieck!eisten in entspre­
chender Weise abzustumpfen. Zur Herstellung der formen
verwendet man Bohlen von 5 cm Stärke. Sie werden seit­
lich von Holz dübeln zusammengehalten, und das Ganze ruht
auf einem Boh!enboden. Aus gleichen ßohien wird auch die
Pfah!spitze gebildet, die dann in den Bohlenraul11 der 5tampf­
formen unten eingesetzt wird.

Für das Eis eng e r i p P e benutzt man 28 111111 starke
Rundeisen. Diese dürfen aber keines\vegs so lang sein, daß
sie bis vo]] ZlIt11 l\opfende des Pfahles hinaufreichen, weil sie
sonst beim späteren Rammen zu unmittelbar dem Auftreffen
des Bären preisgegeben sind. Um das aus naheliegenden
Gründen der Haftfestigkeit zu vermeiden, läßt man die Eis ;1­
stäbe am besten etwa 10 cm unterhalb des Kopfendes der
Pfähle abschließen. Es ist dafÜr ZU sorgen, daß die drei
Stäbe während der Arbeit unverrückbar in der Zl1treffenden
Lage verharren. Am sichersten erreicht man die::;, wenn man
ein FÜhrungsbrett benützt. Dasselbe besitzt dn:i der St3:be:
entsprechende Durchlochungen, durch deren jede einer der
Stäbe oben hindurchreicht. Zur Querverbindung werden Eisen­
schlingen aus 5 111m starkem Draht um die Eisenstäbe ge­
streift, und an zwei Stellen, in der Pfa!11mitte sowie am Kopf
ende, auf Vorrat eng zusammengenommen, um von da mit fort­
schreitender Stampfarbeit nach Bedarf verwendet zu werden.

Bei der Stampfarbei t werden nämlich diese SChlingen
einzeln in Abständen von je 20 em herüntergenommen und
festgelegt, und zwar die erste Schlinge immer erst dann, so­
bald die Pfahlspitze fertiggestellt ist. Man sage da nicht, daß
die strenge lnnehaltung des Abstandes von 20 cm IHr jede
Schlinge denn doch zu große Zeitversätlmnis durch wieder­
holtes Nachmessen erfordere. Da bezeichnc man doch ein­
fach dem Stampfer außen an den Formen durch dicke Striche,
wo die Stufe von 20 cm jedesmal neu beginnt. Soviel kann
dann doch wohl jeder Arbeiter aufpassen. Man kann skh
aber auch so helfen, dalS man den Beton in bestimmten Be­
hältern, meist ja wohl in B!echeimern, herantragen Jaßt und
dabei einmal ausmißt, wieviel Eimer jedesmal in die form ent­
leert und gestampft sein müssen, bis die Höhe des Pfahls um
weitere 20 cm gestiegen Ist. Dann weiß der Stampfer im Ver­



buk der :\I"beit, nach welcher Anzahl von Eimern er jedes­
111al eine neue Schlinge herunterzustreifen llat. Es' wird sich
mm nicht immer jeder Pfahl in unlll1terbrochener Arbeit gleich
6.:1.I1Z fcrtigste1len lassen. Wird eine Pause gemacht, so muß
der noch unfertige Pfahl sorgfältig mit nassen Tüchern zu­
aedecl\t werden. Und we.ll1 dann nachher die Arbeit wieder
ufgcI10J1lmen und weitergeführt wird, muß zunächst die Ober­
fläche stark aufgerauht und angenäßt werden.

Ist nun der Pfahl fertig, so darf er keineswegs sofort unter
die Ramme gegeben werden. Vielmehr muß er mindestens
vier Wochen alt sein. Um das Alter jedes Pfahles stets sicher
zu haben. versäume man daher nicht, unmittelbar bei Fertig­
stellung des Pfahles in seine Kopfplatte den Tag der Herstel­
lung einzukratzen.

Der fertiae Pfahl muß mindestens eine volle Woche in
der form verbleiben. Und er muß während dieser Zeit an­
dauernd gut geniißt werden. Um hie: bei große Umständlich­
keiten zu vermeiden, tut man besten, wenn man an die
Wasserleitung einen langcn Schlauch anschraubt, mit dem
man dann von oben her sämtliche Pfähle unmittelbar besorgen
kann.

Nach Verlauf der ersten Woche wird dann der Pfahl durch
einen I'..ran herausgehoben, auf einen Wagen acladen und nach
dem Lagerplatz gefahren. Beim Aufstapeln der Pfähle ver­
gesse man nicht, sie so zu ordnen, daß fÜr die Stampfarbeiten
die  iltesten Pfähle zuerst erreichbar sind. Jeder Pfahl kommt
also auf dem Stapelplatz im Alter von einer Woche an und
muß folglich noch mindestens drei weitere Wochen lagern.
Auch während dieser Lagerzeit darf ein tägHches gründliches
Annässen nicht versäumt werden, wenn die Pfähle für die
Zwecke der Gründung vollwertig sein sollen. Bbm.
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Verschiedenes.

Wettbewerb.
Friedrichshafen a. B. Zur Erlangung von Entwüdcnr

statischen Berechnungen und bindenden Offerten zum Bau eine"
Luftschiffhal1e daselbst schreibt die Gesellschaft "Luftschiffbau
Zeppelin" für leistungsfähige Firmen und Bcwerber, die mit
solchen in Verbindung stehen, einen Wettbewerb mit frist bis
zum 1. November d. J. aus. An Preisen sind ausgesetzt: ein
1. Preis von 3000 ",11, ein 2. Preis von 2000  Jt und ein 3. Preis
\'on 1000 vJt. Das Preisgericht wird aus fachleuten zusammen­
geseÜt, welche VOll Sr. Exce1!enz: Dr..lng. Graf von Zeppelin
ernannt werden. Die Bedingungen werden von der .,Luftschiff.
bau-Zeppelin, G. m. b. {-1. in Friedrichshafen" nur atl oben­
genannte Bewerber vergeben.

W ettbewerbs- Er ebnlsse.
Dresden. Zu dem Wettbewerb zur Erlangung von

Skizzen ft1r die architeJÜonische Ausbildung der beiden Weißeritz­
talsperren bei I\lingenbcrg und Malten (vergL "Ostd. Bau-Ztg.",
S. 276, 1908), waren 52 EntwÜrfe rechtzeitig eingegangen. Der
1. Preis von 2000 oft wLlrde dem Entwurfe mit dem f,ennwort
"Einsam", Verf. Hans Poelzig-Breslau und Emil ferchland.

_ Dresden zuerkannt, der 2. Preis von 1500 "At dem Entwurfe mit
dem Kennwort "T. K. M.", Verf. Reg.-Baumeistcr Volkmar Ihle­
Meißen, und der 3" Preis von 750"At dem Entwurfe mit dem
f'..ennwort "Bodenständig", Verf. Arch. Lossow & Kühne.Dresden.
Außerdem wurden drei weitere Entwürfe mit den Kennworten
"Dem Erzgebirge" , Verf. Arch. und Baumeister Gebr. Ftchtner­
Dresden, Mitarbeiter Arch. Ernst Paul Bender-Dresden, "Stein",
Verf. Reg.-ßaumeister Fritz Bräuning-Berlin SW., "Material­
gemäß", Verf. Arch. Schilling'- und Graebner-Dresden zum Preise
von je 400 vl(' angekauft.

Lübeck. Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen
für ein Geschäftsgebäude der Kommerzbank daselbst (vergl.
"Ostd. Bau.Ztg.", S. 271, 1908), wurde unter 88 Entwürfen
der 1. Preis von 5000 .At dem Entwurf der Arch. Bielenberg
&- Möser-BerJin, Kennwort "Ein Bankhaus", zuerkannt Einen
2. Preis von 3000 dll erhielt Arch. Alfons ßerger-Leipzig-Goh1is,
-I,cnnwort "Erfahrung", und einen 3. Preis von 1000 Jt Arch.
W. Martens-Ber!in-Grunewald, mit dem Kennwort "Programm".
ferner wurde vom Preisgericht der Ankauf des Entwurfes mit
dem Kennwort "Pro domo", Verf. Regierungsrat Erleh BJutlck­
Nicolassee und die Arch. ß[unck &" Sohn-Lübeck, empfohlen.
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Büchersellau.
Berechnung der gekreuzt armierten Eisenbetonplatte

und deren Aufnahmeträger . . . .. (forscherarbelten
auf dem Gebiete des Eisenbetons, Heft 9) mit 32 Text­
abbildungen von loh. Bapt B05ch, Dip1.-lng.\..Ind städt.
Bauamtmann, München. Preis geheftet 3,60 ,At.

Der Verfasser steHt Annäherull,Qslösungen für die Moment
festsetzung von Eisenbetonträgern und Platten, unter Berück­
sichtigung der Wirkungen nach mehreren Rishtungen auf, und
gibt Formeln, welche neben der Einfachheit in der Anwendung
noch den Vorteil besitzen, nicht rein auf bloße Erfahrung be­
grfindet, sondern auf Grund der festigkcitsJehre und  nt­
sprechend der Wirkung der Eisenbetol1konstruktio11cn aufgebaut
zu sein.
Deutsche I(onkurrenzen. Herausgegeben VOll Professor Neu­

meister in Karlsruhe, Verlegt bei Seemann u_ Co. in Leipzig.
Band 23, Heft 3, Nr. 266: "Krematorium ffir Freiburg i. B."

"Geschäftshaus für friedberg." Ersteres mit 11, letzteres mit
3 Wettbewerbsarbeiten.
R:ingels Blitzrechner. Tabelle in Buchform für Multiplikation

und Division. Verlag fr,11lZ Ringel, Dresden, Löbtauer­
straße 9. Preis geh. 1,80, geh. 2,40 dit.

Rechnungstabellen, Ma<;chinen USW. sind bereits so zahl
reich in den Handel gebracht, daß das kaufende Publikum sehr
vorsichtig geworden ist. Ehe man sich an die Handhabung
der vorliegenden Tabelle gewöhnt, dürfte einige Zeit vergehen,
obwohl, wie der Verlaa mitteilt, durch zahlreiche Nachbe­
stellungen die Brauchbarkeit erwiesen ist

Hamlelsteil.
Verkaufsvereinigung der Kalksandstein-Indudrie, Berlin.

In einer dieser Tage stattgehabten Sitzung von Interessenten der
Kalksandstein-Industrie, wu!"de die Verkaufs vereinigung der Kalksand­
stein.fabriken von Berlin und der Mark Brandenburg, G. m. b. H, be­
gründet. Die Produktion der in der Gesellschaft vereinigten Fabriken
umfaßt etwa 300 Millionen Steine Die Verkaufsvereinigung f die aus
dem Vp-rein der Kalksandstein-Fabriken hervorgegangen ist, wird die
Unterstützung erster Berliner Bankfirmen haben. es wird von ihr in
den I\reisen der Interessenten eine wesentliche Mithilfe zur Gesundung
der Verhältnisse am Baumarkt erwartet.

Firmen-Re isler.
Neu eingetragen.

Hres lau ,aeger. Rothe &" Nachtigall, G. m. b. H., Zweignieder­
lassung Breslall. Gegenstand des Unternehmens ist Erwerb und
fortführung der bisher von der firma Jaeger & Rothc und der
firma Nachtigall 8i Jacoby betriebenen Geschäfte, welche sich mit
der fabrikation von Badeeinrichtungen, Armaturen und ähnlichen
fabrikationszweigen beschaffen. Stammkapital beträgt 705000 ,AL
Gesellschafter sind die Kaufleute Carl Jacger und Alfred NachtigaH,
sowie der fabrikant Wilhelm Carl Friedrich NachtigaU, sämtlich in
leipzig. Dem Gustav Richard Paul Rothe-Breslau ist Gesamt­
prokura ertent.

fra n ke n s t ei n. firma Richard l"1öllendorff, Eisenbeton-, Terrazzo­
und Steinholzindustrie, mit dem Sitze in frankenstein und als deren
Inhaber der Kaufmann Richard Mö!Jendorf in frankenstein

FI a t 0 w W p r. Josef Brzezinski, Ringofen-Ziegelei, in Abbau
flatow Wpr. und als deren Inhaber der Ziegeleibesitzer Josef
ßrzezinski in Abbau flatow.

Eröffnete Konkurse.
A : _ Anmeldefrist. G. = GtäubigervOI'ßaUltnlung. P.: =- Prtifu"gsttlrUlJIl.

B res lau. Glasermejstcr Carl Biehan, Brcslau, Gräbschenerstr. 27.
A.: 21. November 08 G.: 31. Oktober 08. P.: 14. Dezember 08.

K ö n j g s b erg Pr. Hollhändler Wilhelm Buggert, Königsberg f
Holsteiner Damm 38. A.: 15. November 08. G.: 30. Oktober 08.
P : 2. Dezember 08.

G j I gen bur g Opr. Baugewerksmeister Alfred Hebedank. A.:
31. Oktober 08. G.: 23. Orltober 08. P.: 9. November 08.

Aufgehobene Konkurse:
Mit tel wal d e. Tischlermeister Clemens Seipel, lauterbach.
Grau d en z Tischlermeister "ugo Budnickl, Rehden.

Zwangsverstel erun en.
Ofensetzmeister Karl Mieruch, Bolkenhain-Gr.-WaJtersdorf 25. 11.08
Bauunternehmer t\arl Stanossek, Beuthen, Solgerstr. 17 24. 11. 08
Verehel. Bauuntern. Anna Suchy, Zalenze-ElIgoth, Amtsger.Nicolai 22. 12.08
Tischlermeister Adalbert Truschinski, Zoppot, Frantziusstr. 28. 11. 08
Malermeister George Simson, Oliva, Am Raddeweg: 28. 10. 08
Tischlermstr. Os kar Wunsch, Koschütz, Amtsger. Dt.-Krone 13. 11. 08
Tapezierer Heinr. Hein und Töpfermeister Otto Hein, Königs­berg-Roscnau 28. 11. 08
Klempnermei ter Rudolf u. Dorothea Roßsehen Eheleute,

Mehlsack, Kurfürstendamm 4, Amtsger. Königsberg 21. 11. 08
Tischlermstr. Rudolf Post, Podejuch, Manteuffelstr., Amtsger.Stettin 26. 11- 08
Bauuntern. Gustav Neuelmann-Görlftz, Drosl{au, Amtsger.Sorau N.-L 8. 12_ 08
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